Interview mit Geschäftsführer René Ohlmann:
„Vielen Dank, dass Sie sich die Zeit für ein Interview mit uns nehmen. Wir haben uns einige Fragen notiert, die wir Ihnen gerne für unsere Artikel stellen würden. Zuerst würden wir gerne wissen, was genau Addi-Data ist und macht.“
„Wir sind ein Hightech-Unternehmen und unser Kernmétier ist die Hardware- und Softwareentwicklung für die Industrie. Unsere Kundschaft ist ausschließlich industriell. Wenn etwas fabriziert wird, ist die Qualitätsprüfung immer eine Thematik. Sei es die Eigenschaften eines Produkts, sei es letztendlich der Prozess selbst. Da muss man physikalische Größen aufnehmen. Ein einfaches Beispiel ist die Temperatur. Die Temperatur kann man selbstverständlich mit einem Temperatursensor aufnehmen, das ist der Beginn unserer Messkette. Der Temperatursensor liefert dann Spannung, beispielsweise 5 Volt, diese muss von der Elektronik aufgenommen werden, die Elektronik wandelt das Ganze in Bits und Bytes um, hierfür muss dann eine Software da sein, die das liest und anzeigt. Unser Kernmétier ist der zweite und der dritte Teil: die Elektronik und die Software. Es gibt etliche Sensoren auf dem Markt, die etliche physikalische Größen aufnehmen. Wir entwickeln seit über 30 Jahren diese Elektronik und diese Software und um dieses Kernmétier haben wir Produkte und Dienstleistungen entwickelt. Das machen wir, das ist Addi-Data.“
„Sie haben bei Ihrer Begrüßung vorhin von der Addi-Data Academy geredet. Wie ist die Idee dafür entstanden?“
„Die Idee ist aus verschiedenen Quellen entstanden. Sie werden bei der Besichtigung nachher Büros sehen, Sie werden PCs sehen, Messinstrumente, aber keine Maschinen im eigentlichen Sinne. Unsere Investitionen gehen vor allem in Werkzeuge, aber natürlich auch in den Menschen. Wir haben im Bereich Entwicklung Ingenieure und Techniker, aber auch im Vertrieb, z.B. Vertriebsingeneering. Das heißt unser wichtigster Punkt, unser höchstes Kapital ist Know-How. Dieses Know-How pflegen wir selbstverständlich d. h. indem wir Sachen protokollieren, aufnehmen, interne Schulungen durchführen, Tutorials erstellen etc. und das wollen wir in Zukunft noch formeller aufbauen. Zuerst, um das noch besser zu organisieren und noch besser zu kommunizieren, damit neue Personen besser in das Team reinkommen. Deshalb gibt es hauptsächlich zwei Kategorien: Leute die schon im Berufsleben sind, die wir einstellen, die dann auch mit Tutorials integriert werden, aber auch die duale Ausbildung. Wir haben dieses Jahr 6 junge Leute, die duale Ausbildung bei uns machen. Und für diese Kategorie von Personen wollen wir unser Angebot, unsere Tutorials noch formeller machen und wollen das in einer internen Addi-Data Academy organisieren. Der Hauptgrund ist also, dass wir unser Know-How weiterdokumentieren und dass wir neue Mitarbeiter besser integrieren können.“
„Unsere letzte Frage betrifft die Kooperation mit den Schulen: Wieso mit Schulen und vor allem auch wieso deutsche und französische? Welches Ergebnis erhoffen Sie sich daraus?“
„Ich bin der festen Überzeugung, dass Wirtschaft sowohl in Deutschland, aber auch in Frankreich eine Thematik ist. Als klein-mittelständiges Unternehmen war für uns sehr schnell klar, dass wir durchaus bekannt sind auf dem Markt, aber es gibt sicherlich Firmen, die bessere Mittel haben, um PR-Arbeit in diese Richtung zu machen. Und deswegen war für mich wichtig, dass ich mich für PR auch persönlich engagiere und früh ein Netzwerk ab dem technischen Gymnasium aufbaue. Dann habe ich das Programm „Wirtschaft macht Schule“ von der Handelskammer Karlsruhe entdeckt. Dabei geht es darum, dass eine Schule und ein Unternehmen sagen, dass sie nachhaltig etwas zusammen tun wollen. Es gibt dann im Rahmen von „Wirtschaft macht Schule“ Partnerschaften, bei uns sind das also die Louis-Lepoix-Schule in Baden-Baden, die Josef-Durler-Schule in Rastatt und auf elsässischer Seite die Heinrich Nessel in Haguenau und die Jean Rostand in Straßburg. Es geht dann eben darum junge Leute kennenzulernen und den Kontakt aufzunehmen. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass jüngeren Leute nicht sofort an gesellschaftliche und naturwissenschaftliche Entwicklung denken und deshalb müssen wir ihnen diese Bereiche näherbringen und ihnen zeigen, dass da was getan werden muss. Natürlich gibt es auch andere schöne Berufe Arzt, Finanzberater usw. sind alles tolle Berufe, aber es gibt auch sehr interessante Berufe in der Naturwissenschaft. Elektronikentwicklung, Softwareentwicklung, das kann alles sehr interessant sein und man kann dadurch vor allem auch etwas in der Gesellschaft bewegen. Deshalb möchte ich die jungen Leute dafür motivieren und dazu bewegen, uns kennenzulernen. Letztendlich sind die jungen Leute unsere Zukunft. Wir als Erwachsene gestalten die Gegenwart, aber die Zukunft werden Sie gestalten. Und in der Zukunft wird auch die Technologie eine Thematik sein, natürlich nicht nur, aber auch. Da muss man sich in Europa letztendlich die Frage stellen ob wir Technologieersteller bleiben oder ob wir nur Technologiekonsumenten sein wollen und um Technologieersteller zu bleiben, brauchen wir Know-How und Leute, die ausgebildet sind und das beginnt zu fehlen, weil diese Fächer nicht ausgebildet werden. Wenn wir nur Konsumenten sind, sind wir abhängig von unseren Freunden auf anderen Kontinenten. Ich denke, das ist nicht unbedingt wünschenswert. Deshalb müssen wir der Jugend diese Thematik näherbringen und ihnen erklären, dass das sehr interessant sein kann.
Zum anderen geht es auch um die deutsch-französische Zusammenarbeit bzw. grenzübergreifende Zusammenarbeit im Allgemeinen. Denn hier im Bereich des Rheins, geht es eigentlich mehr um Nachbarschaft. Wenn man in diesem Gebiet bereit ist einfach mal ins Auto zu steigen und 15-20 Kilometer zu fahren, ist man sehr schnell beim Nachbarn und Sie wissen ja wie es bei Nachbarschaft ist: Je besser man sich kennt, desto besser kann es funktionieren. Dieser Punkt liegt mir sehr am Herzen, da ich das seit über 30 Jahren tagtäglich miterlebe und finde, dass der Rhein eigentlich mehr ein Bindeglied, als eine Grenze sein sollte. Leider ist es so, dass es in die andere Richtung führt. Das finde ich nicht nur schade, sondern auch gefährlich. Wir brauchen Zusammenhalt. Auf Europaebene, denn der Kern Europas ist hier entlang des Rheins entstanden, das heißt wenn wir nicht mehr miteinander können, wird es schwierig. Deshalb will ich mich engagieren und Zusammentreffen schaffen, es soll miteinander gesprochen werden, wenn möglich nicht auf Englisch, sodass man sich als Nachbar einfach besser kennenlernt, denn so kann man ein Team bilden.“
„Danke für das Interview.“
